
Merſeburgiſehe Blätter.
Achter Jahrgang. 3. September.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehoörde.
Am 31. Mai C. iſt das ſehr große bisher wohlhabend geweſene und durch Biederkeit und

rechtſchaffenen Sinn ſeiner Einwohner ſich vortheilhaft auszeichnende Dorf Kirchheilingen, im
Kreiſe Langenſalza des Regierungsbezirks Erfurt, durch eine beim heftigen Nordweſtwinde aus
gebrochene Feuersbrunſt, in einem Zeitraume von 2 Stunden bis auf wenige ubrig gebliebene
Hutten in einen Aſchenhaufen verwandelt worden.

Jn dem gedachten kurzen Zeitraume brannten 406 Wohnhäuſer und 192 andere Gebaäude
ab, gegen 500 Menſchen haben ihr Obdach verloren, und konnten ſie bei der Schnelligkeit, wo
mit ſich das Feuer verbreitete, von ihrem Vermögen und ihrem Viehſtande nur weniges oder
gar nichts retten. Der Total Verluſt der Abgebrannten wird gegen 80,000 Thlr. angegeben,
wogegen dieſelben nur 27,000 Thlr. aus der Feuer Societaätskaſſe zu erwarten haben.

Bei dieſem großen Ungluck, von dem die Einwohner von Kirchheilingen betroffen worden,
ſind wir von dem geheimen Staats Miniſter Herrn von Klewiz Excellenz beauftragt worden,
in unſerm Verwaltungsbezirke eine Sammlung milder Gaben zur Unterſtutzung der Abge-
brannten anzuordnen.

Jn Folge deſſen tragen wir Ew. Wohlgeboren hierdurch auf, zur Veranſtaltung einer dies
fälligen Sammlung innerhalb Jhres Kreiſes das Nöthige durch Bekanntmachung mittelſt des
Kreisblattes, Auslegung einer hinreichenden Anzahl von Subſcriptionsliſten 2c. und ſonſt nach
Jhrem beſten Ermeſſen und auf die geeignetſte Weiſe zu veranlaſſen.

Mit Ende des Monats September d. J. wird dieſe Sammlung als geſchloſſen betrachtet,
und haben Ew. Wohlgeboren zu dieſem Zeitpunkte alsdann die eingegangenen Beiträge mittelſt
Verzeichniſſes an die HauptKaſſe der Koniglichen Regierung zu Erfurt reſp.
unter der portofreien Rubrik: Herrſchaftliche CollectenGelder, direct einzuſenden das Du-
plicat des Liefer- oder eines Vacatſcheines aber gleichzeitig anher zu uberſenden, indem wir
dem Herrn Miniſter vom Ausfalle Anzeige zu machen haben.

Merſeburg, den 2. Auguſt 1834.
Königl. Preuß. Regierung, Abtheilung des Jnnern.

Unter Bezugnahme auf vorſtehende Hohe Verordnung nehme ich auch den ſchon ſo oft be
wahrten Wohlthatigkeitsſinn der reſp. Einſaſſen des hieſigen Kreiſes in Anſpruch, indem ich
Dieſelben um eine milde Beiſteuer für die Verunglückten zu Kirchheilingen hiermit anſpreche.

Haben auch mancherlei eigene Unglücksfalle in dieſem Jahre die Krafte einzelner Com
munen des Kreiſes bedeutend geſchwacht, ſo können doch Viele, freudig dankend fur ihre
und die Erhaltung ihres Eigenthums, zur Vorſehung aufblicken, und beſonders von dieſen
darf ich erwarten, daß ſie gern bereit ſind, die Noth ihrer entferntern Mitmenſchen nach ihren
Kraften durch milde Gaben lindern zu helfen. z

Die Wohlloöbl. Magiſträte ſammtlicher Städte des hieſigen Kreiſes, ſo wie die Herren Pfar
rer und Ortsrichter auf dem Lande werden hierdurch veranlaßt und reſp. erſucht, zu dieſem
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Zweck thatig mitzuwirken und in ihren Communen Sammlungen zu veranſtalten, die einge-
ſammelten Beiträge aber mittelſt eines namentlichen Verzeichniſſes der reſp. Geber in der vor-
geſchriebsnen Friſt an mich einzuſenden. Auch bin ich gern bereit, Gaben Einzelner, die ſich an
mich wenden wollen unmittelbar anzunehmen und werde ich uüber alle eingehende Betrage in
dieſen Blattern quittiren.

Merſeburg, den 14. Auguſt 1834.
Der Königl. Landrath des Merſeburger Kreifes, Starcke.

Geheimnißvolle Geſchichte des Cas
par Hauſer.
Fortſetzung.

So verging wieder eine geraume Zeit da
wurde er auf einmal Nachts geweckt. Der
Unbekannke ſtand wieder vor ihm und ſagte ihm,
Daß er ihn jetzt fortfuühren wolle. Er weinte
daruüber, ließ ſich aber durch die ihm inzwiſchen
oft vorgeſagte, wahrſcheinlich auch erklarte und
liebgewordene Vorſtellung, daß er zu ſeinem
Vater komme, und daß er, wie dieſer, ein
Reiter werde, bald beruhigen. Der Unbe-
kannte, der bis dahin immer nur in bloßen
Hemdaärmeln, kurzen, gebundenen Hoſen und
barfuß gekommen war, hatte ſich nun außerdem
auch noch in einen kurzen Kittel gekleidet, Stie
feln angezogen, einen groben, runden, ſchwar
zen Herrenhut aufgeſetzt, und blaue Strumpfe
an. Er nahm Caspar Hauſer, wie er
war, auf den Rucken, und trug ihn, blos mit
einem Hemde und kurzen zuſammengebundenen
Hoſen bekleidet, und mit einem großen ſchwar-
zen runden Bauernhut mit hohem Kopf be
deckt, gleich von ſeinem Kerker aus ins Freie,
und unmittelbar darauf einen langen Berg
hinauf immer weiter fort, bis es Tag wurde.
Er war indeß wieder eingeſchlafen und erwachte
erſt, als er quf den Boden niedergeſetzt wurde
da lehrtke ihn der Unbekannte gehen was ihm
ſehr ſchwer fiel, denn er war barfuß und ſeine
Fußſohlen ſehr weich er mußte daher ſich oft
niederſetzen endlich konnte er doch beſſer gehen,
und abwechſelnd, unter Gehen und Ausruhen,
trat die zweite Nacht ein. Sie legten ſich im
Freien auf die Erde nieder, es regnete heftig,
oder, wie er ſich fruher ausdruckte, ſchuttete
vom Himmel herunker, und den armen Cas-
par Haufer fror es ſtark. Er ſchlief indeſſen
doch ein und ſetzte mit Anbruch des zweiten
Tages in Begleitung des Unbekannken auf
gleiche Weiſe die Reiſe weiter fort. Das Ge-
hen war ihm leichter geworden, aber die Beine

und Lenden ſchmerzten ihn um ſo heftiger.
Mit einbrechender dritten Nacht lagerten ſie ſich
wieder auf der Erde im Freien diesmal regnete
es zwar nicht, doch es war ſehrkalt, und es fror
ihn abermals heftig. Mit der erſten Helle des
dritten Tages ſetzten ſie ihre Reiſe in der vorigen
Weiſe fort, und als es noch weit von Nuürnberg
war, nahm der Unbekannte aus einem in ein
Tuch gebundenen Buündel, den er mit ſich trug,
die nothwendigen bauerlichen Kleidungsſtücke
bis auf die blauen Strumpfe, welche er ſich
ſelbſt von den Fußen zog, und zog ihm Alles an.
Derſelbe vertauſchte alsdann ſeinen Hut, der
ein großer ſchwarzer Herrenhut war, gegen den
jenigen, welchen er ihm bei dem Weggange aus
dem Kerker gegeben hatte, zog barfußig ſeine
Stiefeln wieder an, die nach Hauſers Meinung
weit ſchöner waren, als die ſchlechten Stiefeln,
die er hatte anziehen muſſen, und nahm deſſen
im Kerker getragene Hoſen an ſich. So ver
andert, ſetzten ſie ihre Reiſe weiter fort. Jhre
Nahrung auf dem ganzen Wege blieb dieſelbe,
welche Hauſer im Kerker genoſſen hatte das
Brod in einem großen Laib beſtehend und
das Waſſer in einer Bouteille, trug der Unbe
kannte in der Taſche bei ſich. Derſelbe beſchaf
tigte ſich auf dem ganzen Wege damit, ihn
nach einem Rofenkranz, den er damals zum
erſten Mal ſah, und von jenem erhielt, das
Vater Unſer und noch ein anderes Gebet zu
lehren, welche beide er fruüher nie gehört hatte.
Auch unterhielt derſelbe ihn ſtets mit der Er
zahlung, daß er zu ſeinem Vater komme und
ein Reiter werde, ſo wie dieſer geweſen ſey,
was ihm immer Freude machte. So kamen.
ſie auf dem ganzen Wege in kein Haus, wohl
aber an Häuſern und Menſchen vorbei. Der
Unbekannte ermahnte ihn hierbei immer, nur
auf den Boden zu ſehen damit er ordentlich
gehen könne, wahrſcheinlich aber mehr noch
deswegen, damit er keine Eindrucke von den
Umgebungen aufnehme, an welchen er ſie der
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einſt wieder zu erkennen im Stande wäre. Er
that dies auch puünktlich.

Als ſie endlich Nurnberg, welches der Un-
bekannte mit dem Namen des „großen Dor-
fes“ bezeichnete, ſich genahert hatten, zog der
ſelbe den bereits erwahnten Brief aus der Ta
ſche, und ubergab ihn dem Caspar Hau-
ſer mit dem Auftrag, ſolchen in das große
Dorf hineinzutragen, einem Buben zu zeigen
und zu geben, der ihn weiter fuhren wurde.
Er bezeichnet ihm wie es ſcheint, oft und ge
nau den Weg, den er allein zu gehen habe,
und verſprach ihm, als Hauſer ſich ungern
von ihm trennte, gleich nachzukommen. Letz
terer ging, wie ihm geheißen worden war, im-
mer gerade vor ſich hin kam ſo zum Thore,
ohne mehr zu wiſſen, zu welchem, herein, und
bald nachher zu dem Buürger, der ihm den
Weg zeigte.

Vom Magiſtrate zu Nurnberg wurde Hau-
ſer zuerſt als ein verwahrloſter Junge von un
bekannter Heimath behandelt und deshalb in
polizeiliche Verwahrung gebracht. Er erhielt
ein eigenes Zimmer auf einem Thüurme der
Burg mit weiter, ſchöner Ausſicht und eine
ſorgfältige Pflege vom Gefangenwarter, der
ihn im Geheimen beobachtete. Er benahm
ſich hier wie ein Kind, und brachte die meiſte
Zeit auf. dem Boden ſitzend im Spiel mit den
vielen Kinderſpielwagren hin, welche ihm die
Theilnahme der Nurnberger verſchaffte. Mit
Pferdchen die er mit Bandern ſchmuückte und
mit Brod zu fuüttern ſuchte, ſpielte er am lieb-
ſten. Spaterhin bezeugte er große Freude an
Bildern und Kupferſtichen, die er zum Theil
nachzuzeichnen bemuht war. Nicht weniger
Vergnugen fand er am Schreiben, worin er
ſchon am erſten Morgen eine Probe ſeiner Ge
wandktheit ablegte, indem er ohne eine Vor-
ſchrift einen ganzen Bogen mit Buchſtaben,
Sylben und Wortern, desgleichen mit den
arabiſchen Ziffern in vollkommenſter Ordnung,
beſchrieb. Jm Umgange mit den vielen Per-
ſonen, welche Neugierde oder Gutmuthigkeit
faſt ſtuundlich zu ihm fuhrten, lernte er zur all
gemeinen Verwunderung bald ſo viel ſprechen,
um ſeine Gedanken nothdurftig auszudrucken,
obwohl ſeine Sprachverſuche ein ſo durftiges,
kindiſches Wortgehakſel bildeten daß der Ho
rende Vieles nur vermuthen oder errathen
mußte. t

Der bereits mehrerwähnte Vorſtand des
Magiſtrats in Nurnberg, Buürgermeiſter Bin
der, fruüher ein Juſtizbeamter von bewaährter
Geſchaftskenntniß, widmete dieſer ſeltſamen
Erſcheinung ſeine beſondere, ſowohl menſchli-
che als amtliche Theilnahme. Er ließ Hau
ſer faſt täglich in ſein Haus bringen, wo er in
ſeiner wurdigen, gemuthvollen Gattin eine
zweite Mutter fand die ihn jedoch nach Art
zartlicher Mutter etwas verwohnt und ihm die
Einbildung einer vornehmen Abkunft unab
ſichtlich beigebracht haben mag. Das Haupt-
beſtreben des Buürgermeiſters ging dahin,
durch vielfaltiges Unterreden mit Hauſer den
Schleier ſo viel möglich zu luüften, der auf dem
fruhern Leben deſſelben lag. Dieſes glaubte er
auch bald bewirkt zu haben und erließ bereits
unterm 7. Juli (1828) eine öffentliche Bekannt
machung, worin erdas Leben und Leiden Hau-
ſers ſchilderte, und alle Behorden zur Mitwir
kung Behufs der nahern Ermittelung der an ihm
veruübten Verbrechen und ihrer Urheber auf
forderte Jn dieſem Umlaufſchreiben, welches
uüberall die lebhafteſte Senſation erregte, und
den Findling zu einem Gegenſtande des hoch
ſten Jntereſſes im Jn und Auslande machte,
ſpricht der Verfaſſer ſeine Anſicht, und in Be
zug auf die Jndividualitaät Hauſers ſich fol
gendermaßen aus Wenn dieſes in ſeiner Art
vielleicht einzige, in Acten noch nicht vorge-
kommene Beiſpiel unbarmherziger, unmenſch
licher Behandlung jedes menſchlich fuhlende
Herz ergreift, ſo möge auch der ſcharf prufende
Verſtand in nachfolgenden, treu gegebenen Zu
gen die lautere Wahrheit dieſes Falles, erken
nen. Die weiche Hand unſeres Findlings, die
einfache Koſt, die er bei außerem geſunden An
ſehen und wohlgenahrtem Körper mit dem
größten Abſcheu vor jeder andern nahe oder
fern ihm dargebotenen oder auch verſuchten,
und ſogleich mit wahrem Ekel zugewieſenen
Koſt, noch bis zur Stunde genießt, die Em
pfindlichkeit ſeiner Geruchs und Geſchmacks
nerven gegen die einfachſten Gegenſtande, z. B.
Blumen, Erdbeeren, Milch, die auf andere
Menſchen keinen Eindruck machen der mit
ſeinem dem Anſcheine nach, ſtarken, aber zu
folge angeſtellter Verſuche ſehr ſchwachen, an
die Krafte eines achtjahrigen Kindes nicht hin
reichenden Koörper, ebenfalls in Widerſpruch
ſtehende, langſame, ſchwankende und ihn an
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ſtrengende Gang, der ihn in das Alter eines
Kindes von zwei Jahren verſetzt die Nerven-
ſchwache, die ſich bei kleinen Anſtrengungen
durch momentanes Zittern der Hande und Zuk-
ken der Geſichtsmuskeln ausſpricht, der zwar
helle und weittragende, aber nicht kraftige,
gegen den Eindruck des Tageslichts ſehr em
pfindliche Blick, die Neigung, ſolchen auf die
Erde zu richten, wie die Neigung zur Einſam
keit, eine gewiſſe Unbehaglichkeit im freien,
großen Reiche der Natur und unter vielen
Menſchen, die Abneigung gegen großes Ge-
rauſch und Larmen, die Duürftigkeit in Wor-
ten, Vorſtellungen und Begriffen von allen
ſinnlichen und uüberſinnlichen Gegenſtanden, im
auffallenden Contraſte mit dem ſichtbaren Be
ſtreben, ſich verſtändlich zu machen und zu ver
ſtehen und die Weiſe nur in kurzen abgebro
chenen Satzen zu ſprechen dieſe wichtigen
Erſcheinungen laſſen mit vollem Rechte ſchlie
ßen, daß er viele, viele Jahre lang mit Aus
fchließung von aller menſchlichen Geſellſchaft
wiederrechtlich eingekerkert geweſen iſt.

Fortſetzung folgt.

Einige Bemerkungen über langwie
rige oder bösartige Klauenſeuche
der Schafe, beſonders in Beziehung

zu deren Heilung
CFortſetzung.)

Die bösartige Klauenſeuche darf ferner eben
ſo wenig mit der Brandmauke der Schafe ver
wechſelt werden, welche bei naſſen Jahren und
tiefen Weiden ſporadiſch beobachtet wird, und
als Folge haäufiger Naſſe und dadurch unter
druckter Hautausdunſtung an den Extremitaten
Exfoliationen ganzer Hautſtucke, ja ſelbſt der
Sehnen und Bander 2c., theilweiſe herbei
führt. Ein Anſteckungsſtoff wird in dieſen ſpo
radiſchen Leiden nach meinen bisherigen Erfah

rungen nicht entwickelt. etFerner darf der ſogenannte Klauenwurm
(Kröte, kourchet der Franzoſen) welcher in
einer ſchmerzhaften Entzuündung des Klauen
drüſenſackes, durch örtliche Einwirkungen me
chaniſcher Verletzungen, Unreinigkeiten 2e. ver
anlaßt, beſteht, und ebenfalls keinen Anſtek
kungsſtoff entwickelt, mit der bösartigen Klauen
feuche nicht verwechſelt werden. Indeſſen kann,
wie leicht erſichtlich, durch Complication der
Urſachen jedes der verſchiedenen Klauenuübel

mit der bosartigen Klauenſeuche zuſammen
treffen, und haben wir hierin die hin und wie
der aufgeſtellten Abweichungen in der Charak
teriſtik der Seuche zu ſuchen.

Die langwierige oder bösartige Klauenſeu
che der Schafe tritt, da ſie bei uns nur durch
Anſteckung entſteht, ohne Unterſchied der Wit
terung und der Jahreszeiten, ſo wie ohne ſich
an ein beſonderes Verhalten der Schafe anzu
ſchließen, zuerſt bei einzelnen angeſteckten Stuk
ken auf, verbreitet ſich von dieſen aus auf meh
rere und befallt nach und nach erſt den groößten
Theil einer Heerde. Jhr Ausbruch iſt nicht,
wie bei der ſogenannten hitzigen Klauenſeuche,
mit einem in die Augen fallenden vorausge
henden Fieber verbunden, vielmehr ſind die
Schafe, das Lahmgehen c. abgerechnet, vor
und kurz nach dem Ausbruche munter und bei
Appetit, die Thiere gehen auch im Anfange
nur wenig lahm. Wird die Krankheit aber ſich
ſelbſt uöberlaſſen, und ſchreitet die Schwaärung
tiefer in die Klauen hinab, ſo können die Thiere
ſich auf den ſchmerzhaften Fuüßen zuletzt nicht
mehr halten, ſie knien beim Freſſen nieder,
rutſchen auf den Knien weiter und ſtehen, wenn
mehrere Klauen ergriffen ſind, nur ungern auf.
Sind unter dieſen Umſtanden die Thiere genoö
thigt, ihre Nahrung auf entfernten Weiden zu
ſuchen, ſo leidet bald die Conſtitution bedeu
tend, die Thiere magern in Folge der heftigen
Schmerzen ab, und die Wollproduction leidet
in qualitativer Hinſicht. Wird dagegen die Er
nahrung in Stalle, namentlich durch Koörner
futter 2c., reichlich beſchafft, ſo verliert wenig-
ſtens die Wolle am Gewichte nicht.

Bei dem Ausbruch dieſes Klauenubels,
welcher laut gemachten Verſuchen drei bis vier
Tage nach eingewirkter Anſteckung erfolgt,
ſchwitzt über dem Hornſaume der innern Klauen
flääche, gewöhnlich an der Stelle, welche der
flachen Einbiegung der innern Wand entſpricht
zuweilen jedoch auch naher nach dem Ballen
hin, oder an diefem ſelbſt, eine waſſerige ubel
riechende Feuchtigkeit aus, die Haut der Klauen
ſpalte im Umkreiſe der naſſenden Stelle er
ſcheint ſchon vorher entzundet, ſchwillt aber
nun mehr oder weniger auf, und es erfolgt
Trennung des Hornſaumes. Bevor jedoch
dieſe Trennung noch erfolgt, hat ſich die jau-
chige Feuchtigkeit bereits hinter die Wand
felbſt geſenkt, und es entſcheidet ſich deshalb
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das Uebel nicht gunſtiger mit der Trennung
und natuürlichen Geſchwuröffnung. Vielmehr
ſaugt ſich die Jauche an der Wand allmahlig
immer tiefer abwarts, zerſtort die Verbin-
dung zwiſchen Fleiſchwand und Hornwand,
gewinnt dadurch größere Ausdehnung, dringt
endlich in die Sohlenflache der Klaue, und
ſteigt nicht ſelten an der außern Wand wieder
aufwarts, und trennt ſo den ganzen Hornſchuh
aus ſeiner Verbindung, ſo daß die Thiere föorm
lich ausſchuhen, oder die Hornkapſel verlieren.
Mit dieſen Progreſſen der Krankheit vermehrt
ſich die Jauchemaſſe betraächtlich, und da ſelbige
nur nach oben am geloöſeten Saume ſich ent
leeren kann, ſo erfolgen unter dieſen Umſtan
den nicht ſelten gleichzeitig Anfreſſungen des
Huf auch wohl Kron und Feſſelbeins, ſo
wie der Sehnen und Baänder, ſo daß Caries,
der angefuhrten Knochen, beſonders des Huft
beins, und theilweiſe Exfoliationen der Seh
nen und Bander, ja ſelbſt Oeffnung und hef
tige Entzundung derunterſten Gelenke eintreten.

Erfolgt bei dieſen Progreſſen der Krank
heit das ganzliche Ausſchuhen nicht, ſo ver
artet doch in Folge der heftigen Saum und
Klauenentzundung die Klaue ſelbſt, und es
werden Ringel und ſelbſt Knollhufe von ver
ſchiedener, zuweilen monſtroſer Form gebildet.
Schuhen die Thiere aus, und es wird nicht
fachgemaßig eingeſchritten, ſo erfolgt vielfach
etwas Aehnliches

Unter dem getrennten Horn erzeugt ſich
bei alterirter Thatigkeit der Horn abſondern
den Gefaäße eine neue, jedoch ebenfalls alte
rirte, zuerſt dunne Hornlage, welche indeſſen
eben ſo, wie die alte, durch erzeugte Jauche
gelöſet wird und dem Uebel immer wieder
neuen Spielraum geſtattet und einer günſtigen
Entſcheidung und Verheilung ſtets entgegen
wirkt. Es iſt aber bei Operationen fur den
Zweck der Heilung auf dieſe neue Hornlage um
ſo mehr beſondere Ruckſicht zu nehmen, als
dieſelbe, falls ſie unbeachtet bleibt oder als
neues Gebilde abſichtlich geſchont wird, ge
woöhnlich den Krankheitsheerd unterhält und
alle Muühe und ſonſt auf die Heilung ver
wandte Sorgfalt vereitelt.

Fortſetzung folgt.

S techb re f.
Neulich hat ſich eine junge Dame mehrere

Herzensdiebſtähle zu Schulden kommen laſſen.
Sie hat den Herzensfrieden mehrerer Männer in
Brand geſteckt und iſt mit der Seelenruhe
derſelben bei helllichtem Tage durch gegan-
gen. Wir erſuchen alle Ortsbehorden, auf
die unken ſignaliſirte Malaficientin ein wachſa
mes Auge zu haben, ſie im Betretungsfalle
zu arretiren und unter ſicherer Bedeckung
unter der Adreſſe „was iſt das Leben ohne
Liebesglanz,“ an die unkerzeichnete Redaction
zu ſenden

Siöignalement,.
Name: Namennennen ſie nicht. Stand:

Anſtand. Statur: Schlank und junoniſch.
Geſichtsfarbe: Roſig. Haare:

Schwarz und ſeidenreich. Augen: ſofeurig,
daß man ſich Cigarren daran anzunden kann.
Mund: Sehr einnehmend. Stirn: Ge
wolbt. Zaähne: Nicht falſch Aeuße
res Benehmen: Ungeheuer liebenswürdig

Beſondere Merkmale: Hat keine
Maale, ißt gern Himbeergefrornes. Bei ihrem
Entweichen trug ſie eine Robe à la Brèesil, ei-
nen Shawl à la France, Handſchuh à la Brun-
swick, einen Hut à la Bolivar, einen Gurtel
à la Givaffe, und einen Pompadour à la
Sonnkag.

Die Redaction des Schreimuüthigen-

In einer Zeitſchrift von Boſton befindet ſich
jetzt folgendes Schreiben aus Galleng (auf der
weſtlichen Grenze der vereinigten Staaten von
Nordamerika) Die maännliche Bevölkerung
iſt auf unſerer Grenze mit der weiblichen außer
Verhältniß getreten. Die jungen Madchen
von 15, ja von 12 Jahren, ſo wie die Witt-
wen bis zu 50 Jahren werden mit unerſattli
cher Gier von unſern unglucklichen Junggeſel
len geraubt die wie Stoßfalken uber ſie her
ſtuürzen. Die in den Minen arbeitenden Maän
ner ſind ſeit einiger Zeit ſo unglucklich und über
die Abweſenheit des ſchonen Geſchlechts ſo un
troſtlich, daß einer von ihnen mich verſicherte
er habe zwanzig Meilen Weges einzig und al
lein in der Abſicht zuruckgelegt, den Saum
des Rockes einer in Moivors wohnenden Art
von Frau zu ſehen. Jn den meiſten neuen
Staaten laßt ſich der Mangel an tugendhaften
Frauenzimmern auf eine ſo graufame Weiſe
verſpuren, daß Tauſende von Maännern zum
harteſten und unausſtehlichſten Junggeſellen
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ſtande verdammt ſind. Sollte es denn gar
kein Mittel geben, uns vom Ueberfluß der
auf einem allzu uppigen und beguünſtigten Bo-
den wuchernden weiblichen Vegetation vom
Norden her etwas Weniges zufſließen zu laſſen
Dagegen giebt es in einigen Theilen von Neu-
England Pachter, die ſich genöthigt ſehen, ihre
40 bis 12 Toöchter, die im Weſten unſerer frucht-
baren Staaten ſo gut und ſo gluücklich leben
konnten, mit Eicheln (ein ſchlechtes Futter fur
junge Maädchen) zu ernahren!

Kurze Gedanken zur häuslichen
Erbauung.

Der Buchhandel ſcheint in Deutſchland jetzt
die höchſte Stufe erreicht zu haben, aber die
bedeutendſten Geſchäfte darin machen die
Butter- und die Kaſekramer.

Es giebt viele Hausbeſitzer, welche kaum
die Ziegel, womit ihr Haus gedeckt iſt, wirk
lich eigenthumlich beſitzen. Woher kommt das

Weil die Küchen jetzt zu groß, die Geſchafts
zimmer aber zu klein gebauet werden.

Dem Durftigen ſchafften ſonſt Freunde
Geld, jetzt aber ſchafft das Geld Freunde.

Jn fruhern Zeiten brauchten wenig Men-
ſchen Brillen, das Bedurfniß hat ſich aber ſo
geſteigert, daß jeder Menſch Brillen macht, um
ſie andern anzupaſſen. Die Leute ſehen aber
doch nicht. Eben ſo wußte man vom Na-
ſenrumpfen fruher auch wohl, aber das Naſen-
drehen gehört in unſere Zeiten.

Die Damen trugen ſonſt niedlich dicke Arme
in kurzen Bauſch oder eng anliegenden langen
Ermeln; jetzt gehört zu den Ermeln mehr Zeug,
als zum ganzen übrigen Kleide. Sollen damit
etwa die dahinter ſteckenden Aermchen beman-
telt werden

An den Schlaf.
Sev mir gegruüßt, mit deinem ſanften Frieden,

Mit Mohn umkranzter Rettungsengel, Schlaf!
Du traufelſt Himmelsbalſam auf den Müden,
Den tiefes Leid auf ſeinem Pfade traf.

Du ſendeſt ſanfte Traume jenem Armen,
Und zeigſt ihm wieder ſein entfloh'nes Gluck,
Und fuühreſt ihn voll göttlichem Erbarmen,
In ſein verlornes Paradies zuruck.

Woran er wundgerungen ſich hienieden,
Er fuhlt es nicht, vorbei iſt Harm und Noth;
Jhm laächelt wieder ſeiner Unſchuld Frieden,
Und er iſt glücklich bis zum Morgenroth.

Was er verlor, und noch beweint mit Schmerzen
Beſitzt er wieder, und mit ſel'ger Luſt
Ruht wieder er an jenen treuen Herzen,
Sich keines Gram's, nur ſeines Glücks bewußt.

Doch ſeine Thore offnet weit der Morgen,
Und ſchmuckt mit hellem Roth des Himmels Saum;
Und neu geſtarker zu des Tages Sorgen,
Erwacht der Schlafer aus dem ſuüßen Traum.

O ſende, Schlaf, Ergquickung allen Muden,
Web' ihnen Himmelsbilder, licht und rein
Laß ſie vergeſſen, was ſie qualt hienieden,
Und laß ſie ſchlafend, traumend glucklich ſeyn!

Dreiſylbige Charade.
Wie herrlich in Aurorens Schimmer

Glanzt meine Erſte auf der Flur;
Wie in des Demants Prachtgeflimmer
Scheint dann gekleidet die Natur.

Jn meinen Letz ten kannſt du ſehen
Ein Bild der Unbeſtandigkeit,
Und wenn gelinde Lufte wehen,
Mein Ganzes in der Winterzeit.

Auflöſung des Logogriphs im vorigen Stück:

blau, lau, au.

Fur meine an der Bruſtkrankheit
leidende Mitmenſchen.

Schon ſeit mehreren Jahren litt ich an
Bruſtbeſchwerden, die jedoch von Jahr zu Jahr
zunahmen, ſo daß ſie endlich in die foörmliche
Lungenſchwindſucht uübergingen. Alle, ſelbſt
die bei den beruhmteſten Aerzten nachgeſuchte
Huülfe blieb fruchtlos, und ich ſah mich, leider
als unheilbar aufgegeben. Auf einer im ver
floſſenen Herbſt nothgedrungenen Geſchaftsreiſe
nach Deutſchland, wurde mir ein kuratives
Mittel gegen die Bruſtkrankheit, Schwind
und Lungenſucht 2c. empfohlen, welches in ei
nem Tranke beſteht, und bei einem gewiſſen
Herrn F. Winter zu Hamburg Schulterblatt
Nr. 463., die Flaſche nebſt Gebrauchszettel,
fur einen holl. Ducaten und 8 Gr. fur Embal-
lage, zu bekommen iſt. Ob zwar kein Freund
von Geheimmitteln, entſchloß ich als Huülfs-
loſer mich dennoch, mit einer Flaſche, die ich
mir kommen ließ, den Verſuch zu machen.
Mit der unbeſchreiblichſten Freude ſpuürte ich
bald die heilſamſte Wirkung dieſes kraftvollen
Trankes. Sogleich verſchrieb ich mir noch
drei Flaſchen auf Einmal. Meine Geſundheit
nahm hierauf fortwahrend fuhlbar und ſicht-
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bar zu, ſo daß ich mich jetzt, Gott Lob!
als völlig hergeſtellt betrachte. Da ich es
fur Pflicht halte, dieſes unſchätzbare Heilmittel
allen meinen Leidensgefahrten gewiſſenhaft zu
empfehlen, ſo weihe ich dem Erfinder deſſelben
hiemit ein ſchuldiges Dankopfer

C. F. Kruſinski,
Rittergutsbeſitzer bei Mietau.

223

Bekanntmachungen.
(656) Verpachtung. Es ſollen die,

Ende dieſes Jahres pachtlos werdenden, den
Rothenſchen Geſchwiſtern zugehörigen
und in Lauchſtadter Flur liegenden

323 Acker Feld, und
das ſogenannte Bergfleck

vom 4. Januar 1835 auf 9 hinter einander
folgende Jahre, im Wege des Meiſtgebots wie
derum auf's neue verpachtet werden, und iſt zu
dieſem Behuf

der 9. September 4834
als Pacht Licitations- Termin anberaumt wor-
den.

Alle diejenigen welche dieſe Feldgrundſtucke
zu erpachten geſonnen ſind, werden erſucht,
ſich den 9. September dieſes Jahres, Vor-miktags 40 Uhr, im Gaſthofe zu den drei
Schwanen in Lauchſtadt einzufinden, wo die
e nsen zugleich bekannt gemacht
werden ſollen.

Merſeburg den 23. Auguſt 1834.
Der RegierungsSecretair Klamert,

im Auftrage der Rothenſchen Geſchwiſter.

(673) Verkauf. Eine wenig gebrauchte
zweiſpaännige Halbchaiſe mit eiſernen Achſen,
ganz neuer Bauart und in vier Federn haän-
gend, ein ganz verdeckter zweiſpanniger Kutſch
wagen, ein zweiſpänniger Ruſtwagen, eine
Wagenwinde, ein Reitſattel und Zaum, ſo
wie mehrere Pferdegeſchirre, ſtehen am Markte
bei dem Schmiedemeiſter Herrn Wendrich
zum Verkauf.

Merſeburg, den 1. September 1834.

(657) HausVerkauf. Ein im gutem
Skande ſich befindendes, drei Stock hohes
Haus, mit Seiten und Hintergebaäuden, auch
Garten am Geiſelfluſſe zu Merſeburg welches

ſich ſowohl zum Betrieb der Gerberei als Far

berei, ſo wie zu jedem andern Geſchaft ganz
vorzuglich eignet, auch zum Wohnſitz einer an
ſtändigen Familie paſſend iſt, ſich durch zwei
Thurme beſonders auszeichnet und worauf
1000 Thaler haften bleiben konnen, ſteht aus
freier Hand zu verkaufen und haben ſich et
u Kaufluſtige mundlich oder in portofreien
Briefen zu wenden

an den Copiſt Pietzſch
in Merſeburg.

(674) Verkauf. Ein Fortepiano, fur
angehende Spieler ſehr brauchbar, ſteht billig
zu verkaufen durch den Schullehrer Triſch.

Merſeburg den t. September 4834.

(644) Lehmziegel- und Bruchſtein
Verkauf. Eine Parthie große Lehmziegel
von guter Qualitat, das Hundert zu 7 Sgr.
6 Pf., und eine Parthie harte Bruchſteine oder
Schlacken ſtehen zu verkaufen bei

J. C. Lippmann,
im Bruhl zu Merſeburg.

(678) Handlungs Anzeige. Friſchen
Ruſſiſchen Caviar, Luneburger Bricken und
Smirn. Feigen empfiehlt ergebenſt

Leopold Meißner.
Merſeburg, den 4. September 1834.

(679) Logis-Vermiethung. Ein
recht freundliches Logis mit Meubles, fur ei-nen einzelnen Herrn, iſt ſofort oder nach Befin

den auch ſpater zu vermiethen in hieſiger Vor
ſtadt Altenburg Nr. 1. zu Merſeburg.

(650) Anzeige. Einem hochzuverehren
den Publiko zeige ich ergebenſt an, daß ich
mich auf hieſigem Platze etablirt habe, und
erſuche ein ſolches ergebenſt, in den mein Ge
ſchaft betreffenden Arbeiten mich gefalligſt zu
beruckſichtigen. Die mir zu Theil werdenden
ſchatzbaren Aufträge werde ich durch Soliditat,
ſowohl hinſichtlich der Anfertigung meiner Ar
beiten, als auch uberhaupt durch reelle Bedie-
nung dankbar anzuerkennen mich beſtreben.

Ruückſichtlich der modernen Ausfuührung der-
ſelben bemerke ich nur noch, daß ich durch
Huülfsmittel in Stand geſetzt bin, jedem Wun-
ſche vollkommen hierbei entſprechen zu können.
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Meine Wohnung iſt in der großen Sixti-

gaſſe Nr. 461., zwei Treppen hoch.
Merſeburg, den 18. Auguſt 1834.

Friedrich Weniger jun.,
Herrenkleidermacher.

(676) Bekanntmachung. Daß ich
von jetzt an wieder neue Karpfen habe, mache
ich hierdurch bekannt.

Merſeburg, den 1. September 1834.
Paul Hippe.

(675) Muſik-Unterrichts-Anzei-
ge. Da ich mich der Muſik gänzlich gewid-
met und ich ſie ſtudirt habe, ſo mache ich ei
nem geehrten hieſigen Publikum die ergebenſte
Anzeige: daß ich Unterricht im Pianoforteſpiel
ertheile.

Merſeburg, den 14. September 1834.
Auguſt Teich.

(654) Abhanden gekommener Hund.
Am 5. dieſes Monats iſt mir in Merſeburg ein
ſchwarzer, lang behangener, hochtragender
Dachshund abhanden gekommen, welcher auf
den Namen Bettine hoört; denjenigen, welchem
dieſer Hund zugelaufen iſt, erſuche ich, mir
denſelben gegen Erſtattung des Futtergeldes
zuruckzuliefern.

Schaafſtadt, den 21. Auguſt 1834.
Friedrich Petzold.

(672) Einladung. Jch bin geſonnen,
kunftigen Sonntag, als den 7. September, ein
Hammelauskegeln zu veranſtalten, wozu ich
meine Goöoönner und Freunde ergebenſt einlade.

Meuſchau, den 1. September 1834.
Carl Pohle.

(677) Einladung. Einem geehrten
Publikum mache ich hiermit ergebenſt bekannt,
daß ich geſonnen bin, kunftigen Sonntag, als
den 7. September, mein Erndtefeſt zu halten,
wozu ich ergebenſt einlade, wobei um recht vie-
len Zuſpruch bitte

Wittwe Herrling im
Hoſpitalgarten.

Merſeburg, den 1. September 1834.

Sonntag, den 7. Sepkbr., predigen in der
Schloß- u. Domkürche: Vorm. Hr. Conſiſt. Rath

D. Haaſenritterz Nachm. Hr. Diac. Langer.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

Nachm. Hr. Diac. D. Rößler.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kärche: Hr. Paſtor Wallenburg,

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem K. Reg. Kanzliſten Do

ring ein Sohn dem Schuhmachermſtr. Becker ein Sohn
dem Handarbeiter Herrmann eine Tochter dem Kurſch
nermeiſter Hermthal eine Tochter dem Vottchermeiſter
Schimpf ein Sohn einer ledigen Perſon eine Tochter.
Geſtorben: der Maurergeſell Gartner, 67 J. alt
der jüngſte Sohn des K. Reg. Kanzliſten Werner im
Aſten Jahre der einzige Sohn 2ter Ehe des Riemer
meiſters Reinhardt, im 1ſten Jahre.

Neumarkt. Geboren: dem Handarb. Gun-
dermann ein Sohn dem Zimmermſtr. Kops eine Toch
ter; einer ledigen Perſon im Venenien eine Tochter.
Geſtorben: der jungſte Sohn des Getreidemaklers
Franke, im Zten Jahre; die jungſte Tochter des Tiſch
lermeiſters Kloppel, im ſten Jahre.

Altenburg. Geboren: dem K. Reg. Rath
Kuhne eine Tochter dem Orgel und IJnſtrumentbau
meiſter Baumgarten ein Sohn. Geſtorben: ein
unehelicher Sohn, 20 Wochen alt.

Kirchennachr. der Monate Juli und Auguſt:
(Schaaffſtädt.

Geboren: dem Einwohner Grimm ein Sohn dem
Kaufmann Apel ein Sohn dem Brauer und Boöttcher
meiſter Schulze eine Tochter dem Einwohner Schimpf
ein Sohn. Getrauet: der Beſitzer der hieſigen
Ziegelſcheune, Schier, mit Jgfr. W. Große von hier;

er vierte Schullehrer Berger mit C. Lindau von Ot-
tersleben bei Magdeburg Meiſter Ruppert mit E. M.
Siemank geb. Weber aus Steuden. Geſtorben:
ein Sohn des Einw. Kirchner, 16 J. alt ein Kind des
Einw. Stöber; die Wittwe Krohnerten, 79 J. alt ein
Kind des Einwohners Schimpf.

Durchſchnittsmarktpreiſe des letzten Monats.
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